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„Karrierefrauen“ im Fach Ur- und Frühgeschichte in der DDR

Vorbemerkungen

Wer im 1990 untergegangenen anderen deut-
schen Staat eine Spitzenkarriere im Fach Ur- 
und Frühgeschichte zurücklegte, erreichte eine 
Professur an einer Hochschule bzw. an der 
Akademie der Wissenschaften oder ein Direk-
torat an einer der fünf Forschungsstellen des 
Faches, die zugleich Funktionen in der Boden-
denkmalpfl ege und als Museen für Ur- und 
Frühgeschichte hatten. Auf diese Spitzenpositi-
onen soll sich dieser Beitrag beschränken. Die 
Fragestellung ist nun, inwieweit sich eine Ge-
schlechtergerechtigkeit dabei erkennen lässt, 
d. h. ob es wissenschaftlich herausragende und 
qualifi zierte Fachfrauen gab, die diese Ent-
wicklung im Verlauf der gut 40-jährigen Ent-
wicklung dieses Landes einnehmen konnten.

Die fünf „Landesmuseen“ auf dem Gebiet des 
1949 neugegründeten Staates entstanden histo-
risch in Schwerin, Halle (Saale), Weimar und 
Dresden, im Gebiet Brandenburgs erst 1952 als 
ebenbürtige Einrichtung in Potsdam; Berlin in 
seiner Sonderstellung wird hier außer Acht ge-
lassen. Die universitäre Ausbildung erfolgte in 
Jena, Halle, Leipzig und Ost-Berlin. Lehre auf 
dem Gebiet der Ur- und Frühgeschichte, aber 
lehrplanmäßig in geringem Maße, wurde auch 
Studierenden des Fachs Geschichte erteilt, so-
dass fachgerechte Lehrkräfte an Hochschulen 
wie Rostock, Greifswald, Potsdam und Dres-
den das Fach vertraten. Nach dem Vorbild der 
Sowjetischen Akademie der Wissenschaften 
wurde bereits ab 1946 die Deutsche Akademie 
der Wissenschaften als Forschungszentrum 

Zusammenfassung/Abstract

Es wird beleuchtet, welche Absolventinnen des Faches Ur- und Frühgeschichte in der DDR 
eine Position als Direktorin einer der fünf Institutionen für Bodendenkmalpfl ege oder eine 
Universitätsprofessur erlangten. Ausgehend von dem Anteil an Frauen von etwa einem Viertel 
unter den Absolventen der Universitäten werden die Lebenswege der Direktorin Sieglind Kra-
mer, der angehenden Direktorin Sigrid Dušek sowie der Professorin Edith Hoff mann skizziert. 
Abschließend zeigt sich im kurzen Vergleich, dass männliche Kollegen fünf Mal häufi ger die 
genannten Leitungsposten besetzten und dass im Verlauf von 40 Jahren DDR nur diese drei 
Fachfrauen eine solche Spitzenposition im Fach erreicht haben.

This paper identifi es which female graduates of pre- and protohistory in the GDR attained either a 
position as director of one of the fi ve institutions for the preservation of archaeological monuments 
or a professorship at one of the universities. Based on the proportion of women of about one quarter 
among the university graduates, the career paths of the director Sieglind Kramer, the prospective 
director Sigrid Dušek as well as the professor Edith Hoff mann are outlined. In conclusion, a 
brief comparison shows that male colleagues were fi ve times more likely to occupy these leading 
positions and that over the course of 40 years of the GDR, only these three female specialists ever 
achieved such a high position.

Schlagworte: DDR, Fachgeschichte, Frauen in der Ur- und Frühgeschichte, Führungsposition

Keywords: East Germany, History of Archaeology, Leading Position, Women in Pre- and Pro-
tohistoric Archaeology
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ausgebaut. Sie entwickelte sich zur dominie-
renden Institution im Fach Ur- und Frühge-
schichte und erhielt das Promotions- sowie das 
Ernennungsrecht von Professoren. Hier wird 
nur die Direktorenstelle des Fachinstituts be-
rücksichtigt.
In dem Beitrag soll diese zeithistorische Ent-
wicklung nicht vertieft, sondern anhand von 
drei Fachfrauen die recht dürftige Bilanz von 
Frauen in Spitzenpositionen des archäologi-
schen Faches in der DDR dargestellt werden.

Die Ausgangslage zur Zeit der Gründung der 

DDR

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges be-
stand zunächst in allen Zonen der alliierten 
Besatzung das Bemühen durch überlebende 
Verantwortliche des Faches, in teils zerstörten 
Gebäuden und verlagerten Sammlungen einen 
Neustart unter schwierigen Bedingungen zu 
meistern. Es waren die in der Weimarer Repub-
lik und in der NS-Zeit ausgebildeten Fachleute, 
die sich dem Fach nach der durch sie erlittenen 
und teils mitgetragenen Katastrophe verpfl ich-
tet fühlten. Insgesamt ist ein gesamtdeutsches 
Bemühen unter den Beteiligten zu erkennen, 
die Lehre, Forschung und Bodendenkmalpfl e-
ge wieder in Gang zu bringen. So haben die 
Leipziger, die Hallenser und die Jenaer Uni-
versitäten bereits 1951 die ersten Absolven-
ten in Ur- bzw. und Vor- und Frühgeschichte 
zu verzeichnen (Hoff mann/Wetzel 2017, An-
hang 49). In Berlin bemühte sich wenige Mo-
nate nach Kriegsende der vormalige Direktor 
des Museums für Vorgeschichte und Hono-
rarprofessor der Berliner Universität Wilhelm 
Unverzagt (Leube 2010, 59) um die Wiederein-
richtung des Faches Vor- und Frühgeschichte 
an der Berliner Universität, was verwehrt wur-
de (ebd., 123–126). Der in der Forschung Ost-
deutschlands erfahrene Unverzagt erhielt von 
der im Aufbau befi ndlichen Deutschen Akade-
mie der Wissenschaften mit Sitz in Berlin den 
Auftrag, Vorschläge für die Wiedererrichtung 
der Ur- und Frühgeschichtsforschung in der so-
wjetischen Besatzungszone vorzulegen. In der 
Folge wurde an der Akademie, die zu einem 
Zentrum der Fachforschung im ostdeutschen 
Raum werden sollte, unter seiner Leitung eine 

Kommission für Vor- und Frühgeschichte ge-
gründet. Aus dieser ging 1952 die Sektion für 
Vor- und Frühgeschichte hervor (nach der Aka-
demiereform 1969 Umbildung zum Rat für 
Alte Geschichte und Archäologie). Unverzagt 
wurde Direktor des gleichnamigen Akademie-
instituts und war bis zu seinem Ruhestand im 
Jahr 1963 maßgeblich an der Forschungsorga-
nisation des Faches beteiligt (Grünert 1992, 
134–137).

Die traditionelle Struktur der fünf Länder der 
neugegründeten DDR wurde 1952 durch die 
Aufteilung in 14 Bezirke faktisch zentralisiert 
und die „Landesmuseen“ und Universitäten 
dem Staatsekretariat, ab 1967 dem Ministerium 
für Hoch- und Fachschulwesen, direkt unter-
stellt. Mitglieder im Beirat für Bodendenkmal-
pfl ege waren unter der Leitung des Ministeri-
ums die Direktoren der fünf Forschungsstellen 
und die Institutsdirektoren der o. g. Universi-
täten. Sie bildeten zudem den Wissenschaftli-
chen Beirat für Ur- und Frühgeschichte für den 
Universitätsbereich (Coblenz 1998, 537). An 
der Berliner Humboldt-Universität wurde im 
Jahr 1954 unter Karl-Heinz Otto das Institut für 
Ur- und Frühgeschichte neu gegründet, sodass 
es schließlich insgesamt vier Hochschulen mit 
Fachausbildung gab. 

Zum Anteil von Frauen mit Fachabschluss

Für einen Neubeginn nach dem Krieg liegen 
keine zuverlässigen Angaben darüber vor, wer 
sich um eine Anstellung in den Fachinstitutio-
nen bemühte. Immerhin gibt es für die Kaiser-
Wilhelms-Universität in Berlin den Versuch zu 
ermitteln, welche Studierende ihren Fachab-
schluss vor Kriegsende erreichten (Leube 2010, 
43–121).1 Daraus ergibt sich für die Zeit von 
1925 bis 1945 ein Frauenanteil von etwa 22 %.

1 A. Leube hat nach den Unterlagen im Universitäts-
archiv der Humboldt-Universität ermittelt, wel-
che – als damals erster akademischer Abschluss – 
Dissertationen mit Prüfung abgeschlossen bzw. 
Promotionsthemen vergeben wurden: insgesamt 
sind daraus von 1925 bis 1945 41 Doktoranden zu 
zählen, davon neun Frauen, was einem Anteil 22 % 
entspricht.
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Wenn man die Ausbildungspotenz der Univer-
sitäten in den gut vierzig Jahren der DDR be-
trachtet, ist zu berücksichtigen, dass in der An-
fangszeit ein Wechsel des Studienfaches nach 
Bemühen der Studierenden zunächst möglich 
war, es aber nach den Hochschulreformen 
1952 und 1968 strikte ministerielle Vorgaben 
zur Anzahl von zugelassenen Studierenden 
gab, die sich in Beratung mit den führenden 
Facheinrichtungen aus dem Nachwuchs-
bedarf ergab. Die Immatrikulation erfolgte 
reihum an den vier Universitäten. Die von G. 
Wetzel erfassten Namen der Studierenden an 
den relevanten Universitäten (Hoff mann/Wet-
zel 2017, Anlage 49) ermöglicht es, den Anteil 
von Frauen bei der Erlangung eines Staatsex-
amens bzw. Diploms als ersten akademischen 
Abschluss im Fach Ur- und Frühgeschichte zu 
ermitteln. Nach der dritten Hochschulreform 
1968 wurden nach ministeriellem Beschluss 
die Immatrikulationen des potentiellen Fach-
nachwuchses auf die Humboldt-Universität 
zu Berlin und die Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg beschränkt.2 Die Zulassung 
von bis zu höchstens zehn Studierenden er-
folgte dann alternierend alle drei Jahre an eine 
der beiden Universitäten.
Eine Studienzulassung war an Kriterien ge-
bunden wie Abiturnote, soziale Herkunft bei 
Bevorzugung von Arbeiter- und Bauernkin-
dern, bereits vorhandene Verbundenheit mit 
dem Fach – erworben z. B. durch Teilnahme 
an Ausgrabungen in Schulferien – bzw. gesell-
schaftliche Aktivitäten wie Parteizugehörig-
keit und in den letzten Jahrzehnten der DDR 
für männliche Bewerber eine Verpfl ichtung zu 
längerem Armeedienst, nämlich von drei statt 
anderthalb Jahren. Diese letztgenannte Mög-
lichkeit einer Vorimmatrikulation schränkte 
die Chancen für Bewerberinnen ein, einen 

2 Die Magisterarbeit von Johannes Wien, angefertigt 
an der Universität Halle (1992), belegt anhand der 
Abschrift von Teilen eines Protokolls aus dem Ap-
parat des ZK der SED mit Verweis auf eine Denk-
schrift von K.-H. Otto (Berlin), dass bereits 1952 
diese Einschränkung angeregt wurde, um die Lehre 
im Sinn des dialektischen und historischen Materia-
lismus auszurichten (s. dort Dokument IV).

begehrten Studienplatz zu erhalten.3 Ferner 
gab es die Möglichkeit – bei entsprechender 
Arbeitsstelle in Ur- und Frühgeschichte –, mit 
Vereinbarung zwischen dem Museum oder 
Betrieb, in der Bodendenkmalpfl ege und dem 
Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen 
ein externes Studium zu absolvieren.

In der Zusammenstellung (Tab. 1) wird der 
der Anteil der Absolventinnen an den vier 
Universitäten der DDR ersichtlich (nach 
Hoff mann/Wetzel 2017, Anlage 49; mit eini-
gen richtigstellenden Korrekturen, R.S.); da-
bei sind die Angaben bis 1993 einbezogen, 
da es sich dabei um Immatrikulierte vor dem 
Ende der DDR handelt. Der Anteil von Ab-
solventinnen im ersten Zeitabschnitt bis 1969 
unterscheidet sich regional. Im zweiten Ab-
schnitt, wobei die Prozentzahl von je einem 
Abschluss in Leipzig und Jena vernachlässigt 
werden, ist eine Steigerung auf 29 % in Halle 
und eine leichte Absenkung um 2 % in Berlin 
erkennbar. Betrachtet man den gesamten Zeit-
raum der DDR bei den beiden nach 1968 ver-
bleibenden Universitäten in Ur- und Frühge-
schichte (Halle und Berlin), bleibt das Niveau 
des Frauenanteils bei etwas über einem Viertel 
aller Absolventen. Dieser Wert bestätigt sich, 
wenn der prozentuale Frauenanteil aller Ab-
solventen der vier Universitäten getrennt nach 
Zeitabschnitten betrachtet wird.

Über den gesamten Zeitraum gab es fünf For-
schungsstellen bzw. Museen für Vorgeschich-
te/Ur- und Frühgeschichte mit entsprechend 
fünf Direktorenstellen. Die Institute bzw. Be-
reiche des Faches an den Universitäten waren 
jeweils mit einer Professur ausgestattet, d. h. 
es handelt sich um vier Stellen. Hinzu kommt 
die Direktorenstelle des Fachinstituts an der 
Akademie der Wissenschaften, das nach der 
Reform 1969 dem Zentralinstitut für Alte Ge-
schichte und Archäologie eingegliedert wurde, 

3 Verwiesen sei auf den Aufsatz von Beran 1996, in 
dem anschaulich die Situation bei der Studienbe-
werbung in den letzten Jahrzehnten der DDR dar-
gestellt wird.
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aber Bestand hatte. Diese neun „Topstellen“ 
im Fach waren in der 40-jährigen Geschichte 
der DDR in zwei Fällen mit Archäologinnen 
besetzt: Dr. Sieglind Kramer und Prof. Dr. 
Edith Hoff mann. Eine stellvertretende Direk-
torenstelle 4 an einem „Landesmuseum“ wurde 
von Dr. Sigrid Dušek bekleidet, die nach 1990 
zur Direktorin und 1994 Landesarchäologin 
wurde. Diesen drei herausragenden Fachfrau-
en gelten die folgenden Ausführungen. Wegen 
der gebotenen Kürze wird bereits Publiziertes 
knapp skizziert und neue Fakten und Erkennt-
nisse stärker ausgeführt.

Sieglind Kramer (1914 –1965)

Die zuerst zu nennende Prähistorikerin ist 
die einzige Direktorin einer Forschungsstel-
le bzw. eines Museums für Ur- und Frühge-
schichte zu Zeiten der DDR, die sich darin 
auszeichnete, mit herausragenden organisa-
torischen Fähigkeiten und fachlicher Umsicht 
den Neubeginnder brandenburgischen Boden-
denkmalpfl ege zu bewältigen.
Diesen fachlichen Weg hat Sieglind Kramer 
nicht zielstrebig begonnen, sondern erst den 
Weg über das Lehramt genommen. Damit ist 
sie off enbar dem Beruf ihres Vaters, Adolf Kra-
mer, gefolgt, der Volksschullehrer war. Sie wur-
de am 12. September 1914 in Neuhaldensleben 
im Sachsen-Anhaltinischen geboren. In ihrer 

4 Eine weitere stellvertretende Direktorenstelle von 
1980 an bekleidete Dipl. phil. Gisela Gustavs, geb. 
Schaff rath, die vor der regulären Berufung eines 
Landesarchäologen für Brandenburg 1992 für ein 
Jahr amtierende Direktorin war.

Gymnasialzeit trat sie 1933 dem BDM bei. Im 
Realgymnasium in Burg legte sie 1934 das Ab-
itur ab. 1935 begann sie das Geschichtsstudium 
an der Universität Halle (Saale), wechselte aber 
im Wintersemester 1936 an die Hochschule für 
Lehrerinnenausbildung in Schneidemühl (Pro-
vinz Westmark Posen-Westpreußen) und legte 
dort 1938 die Prüfung für das Lehramt an Volks-
schulen ab. Ihre Abschlussarbeit in Geschichte 
bezog sich auf ein archäologisches Thema.5

Beeinfl usst vom Prähistoriker und ihrem dor-
tigen Lehrer Friedrich Holter interessierte sie 
sich intensiver für Vor- und Frühgeschichte 
und beteiligte sich in der Westmark an Aus-
grabungen (Leube 2010, 106). Nach zwei-
jähriger Lehramts-Anwartschaft entschloss 
sie sich von Anfang 1941 an zum Studium 
des Faches „Deutsche Vorgeschichte und 
germanische Frühgeschichte“ an der Berli-
ner Kaiser-Wilhelms-Universität unter Prof. 
Hans Reinerth.6 Als zweites Hauptfach wählte 
sie Geschichte, speziell Mediävistik und als 
Nebenfach Anthro pologie/Rassenkunde, für 

5 Grenzmärkische Gesichtsurnen im ostgermanischen 
Formenkreis der frühen Eisenzeit, Geisler 1964, 
198; Kramer Promotion Bl. 90–91; Gramsch 2013, 
650.

6 Kramer Promotion: Promotionsvorgänge, u. a. zu 
Sieglind Kramer: Philosophische Fakultät 01, Prom., 
Nr. 942. Archiv Humboldt-Universität zu Berlin, 
Bl. 89. − Für die Unterstützung des Universitätsar-
chivs, mir Einsicht in die Unterlagen unter schwieri-
gen Lockdown-Bedingungen zu gewähren, danke ich 
der Archivarin S. Rübisch.

Universitäten 1951–1969 1970–1993 Gesamt 

Leipzig (31) 35 % (10) – (1) 35 % (11)

Jena (33) 22 % (7) – (1) 22 % (8)
Halle (79) 23 % (7) 29 % (14) 27 % (21)

Berlin (87) 29 % (9) 27 % (15) 28 % (24)

Durchschnitt 28 % (8) 28 % (15) 28 % (16)

 Tab. 1. Anteil der Absolventinnen mit erstem akademischem Abschluss in Prozent der Gesamtzahl der Absolven-
ten von 1951 bis 1993; in Klammern: absolute Anzahl aller Absolventen (1. Spalte) sowie der Absolventinnen 

(2.–4. Spalte)



63„Karrierefrauen“ im Fach Ur- und Frühgeschichte in der DDR

welches sie für die Promotionsprüfung um-
ständehalber zur Geologie wechseln musste. 
Neben Reinerth, der sich als führender Natio-
nalsozialist im Rahmen des Amtes Rosenberg 
hervortat und dessen Lehre im Fach Vorge-
schichte von NS-Ideologie durchdrungen war, 
war der Mediävist Prof. Fritz Rörig ihr wich-
tigster Lehrer.7

Von Reinerth erhielt sie 1942 das Promotions-
thema und reichte die Dissertation mit dem Ti-
tel „Der Anteil der Illyrer an der bastarnischen 
Kultur auf Grund der Bodenfunde“ nach gut 
zwei Jahren ein. Als Gutachter wurden Reinerth 
und der Althistoriker Prof. Wilhelm Weber be-
stellt. Den Promotionsunterlagen ist zu entneh-
men, dass die Kandidatin nach Reinerths Urteil 
auf der Grundlage der Literatur und mit Bezug 
auf Methoden von Gustaf Kossinna zu einem 
„tragfesten wissenschaftlichen Nachweis der 
germanischen und illyrischen Anteile an Grab-
form, Bestattungsbrauch, Handwerk und Kunst 
der Bastarnen“ gekommen ist. „Die formen-
kundliche und siedlungsarchäologische Me-
thode ist einwandfrei“.8 Weber bescheinigt ihr 
„Sorgfalt, saubere Methode, scharfe Analyse, 
durchdachte Konstruktion und […] überzeu-
gende Ergebnisse“.9 Beide Gutachter bewerten 
mit „Cum laude“, was nach den mündlichen 
Prüfungen in den drei Prüfungsfächern der Ge-
samtbewertung der im März 1945 abgeschlos-
senen Promotion entspricht.10

Am Kriegsende war Sieglind Kramer 30 Jahre 
alt, ihr Verlobter im Krieg gefallen. Nahelie-
gend für sie war es, in den Schuldienst zurück-
zukehren, was sie im September 1945 tat. In 
Burg, wo sie bis 1952 unterrichtete, erarbeitete 
sie als zweite Lehrerprüfung die Konzeption 
für die ur- und frühgeschichtliche Sammlung 
des Museums in Burg (Geisler 1964, 198). Ihr 

7 Ebd., Bl. 90–91.

8 Ebd., Bl. 98.

9 Kramer Promotion: Promotionsvorgänge, u. a. 
zu Sieglind Kramer: Philosophische Fakultät 01, 
Prom., Nr. 942. Archiv Humboldt-Universität zu 
Berlin, Bl. 100.

10  Ebd., Bl. 102.

Interesse am Fach war ungebrochen. Eine be-
rufl iche Umorientierung ergab sich, als 1952 
eine Referentenstelle für Bodendenkmalpfl ege 
im Institut für Denkmalpfl ege Brandenburgs 
eingerichtet wurde. Um die Reaktivierung 
dieses Tätigkeitsbereichs hatte sich Wilhelm 
Unverzagt mit Erfolg bemüht. Er kannte Kra-
mer gewiss aus ihrer Berliner Studienzeit, 
wenn er sich auch während der NS-Zeit als 
Honorarprofessor im Wesentlichen auf das 
Museum für Vorgeschichte als Lehrstätte zu-
rückzog (Leube 2010, 59), um fachpolitischen 
Diff erenzen mit Reinerth aus dem Weg zu ge-
hen.11 Die Stellenbewerberin Kramer war im 
Fach noch nicht hervorgetreten oder hatte sich 
mit solchen Publikationen ausgewiesen. So ist 
es sehr wahrscheinlich, dass Unverzagt sich 
bei der Stellenbesetzung für sie ausgespro-
chen hat (Gramsch 2013, 650). Diese Stelle, 
die Kramer am 1. Juni 1952 antrat, wurde am 
1. Januar des Folgejahres in die Dienststelle 
für den Schutz und die Erforschung der ur- 
und frühgeschichtlichen Bodenaltertümer in 
den Bezirken Potsdam, Cottbus und Frankfurt 
(Oder) umgewandelt (ebd. 649). Kramer wur-
de somit zur ersten Direktorin des Museums 
für Ur- und Frühgeschichte, das die genannten 
Aufgaben übernahm.
Vor der Direktorin standen kolossale Auf-
gaben, die insbesondere Organisationstalent 
sowie fachliche Kompetenz und Umsicht 
verlangten (Abb. 1). Die räumliche Unter-
bringung in Potsdam war zunächst notdürftig. 
Der Personalbestand wuchs kontinuierlich bis 
1964 auf fünf wissenschaftliche und 14 tech-
nische Kräfte (Wetzel/Leube 2010, Abb. 140). 
Nach mehreren Ausweichquartieren blieb die 
Raumfrage prekär, bis 1963 der Umzug in das 
Schloss Babelsberg erfolgte. Die Schwierig-
keiten der Anfangsjahre sind in den Jahres-
berichten aus dieser Zeit deutlich erkennbar 
(z. B. Kramer 1959, 63). Als aktives Mitglied 

11 Unverzagts Wahl zum ordentlichen Mitglied der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften im Jahr 
1939 wurde auf Einspruch vonseiten des Amtes Ro-
senberg nicht bestätigt (Heinrich 1992, 295).
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der NDPD (National-Demokratische Par-
tei Deutschlands) wurde sie in die Stadtver-
ordnetenversammlung von Potsdam gewählt 
(Gramsch 2013, 543), was ihr sicherlich eine 
gewisse Vernetzung im städtischen Bereich 
einbrachte. Die Bodendenkmalpfl ege musste 
den Anforderungen der neuen Gesetzgebung 
von 1954 entsprechend aufgebaut werden, da-
runter die Ausbildung der ehrenamtlich Täti-
gen. Kramer leitete mehrere Grabungseinsätze, 
darunter das große kaiserzeitliche Gräberfeld 
von Kemnitz bei Werder (Kramer 1962). Die 
Restaurierungswerkstatt wurde unter ihrer 
Aufsicht aufgebaut. Ein besonderes Anliegen 
war ihr die Unterstützung der Heimatmuseen, 
denen sie auch als Mitglied der Fachkommis-
sion für Ur- und Frühgeschichte im Deutschen 
Kulturbund zur Seite stand (Knorr 1965, 107). 
Ebenso bemühte sie sich um den Aufbau einer 
Dauerausstellung in den Räumen des Mu-
seums, die schließlich 1966 von ihrem Nach-
folger im Amt in einem Teilabschnitt eröff net 
werden konnte (Gramsch 2013, 652). Die erste 
eigenständige Publikationsreihe des Museums 
wurde 1962 von ihr begründet und in drei Jah-
resbänden herausgegeben (Kramer 1963).
Diese Leistungen zeugen vom rastlosen Enga-
gement der Direktorin. Sie erhielt in Anerken-
nung ihrer Leistungen die Verdienstmedaille 
der DDR. Sie wirkte qua Amt im Beirat für 
Bodendenkmalpfl ege am Ministerium mit. 
In der Zeit ihrer Tätigkeit in der Forschungs-
stelle hat sie über 40 wissenschaftliche und 
populäre Arbeiten vorgelegt (s. Bibliographie 

Kramer; letzte wichtige Publikation: Kramer 
1964). In der Rückschau wird deutlich, dass 
sie außerordentliche Belastungen auf sich ge-
nommen hat. Ihre gesundheitlichen Probleme 
deuteten sich bereits an (Gramsch 2013, 653). 
Ihr Freitod am 12. Januar 1965 kam überra-
schend. Fehlte ihr die wissenschaftliche An-
erkennung im weiteren Kollegenkreis? So 
wurde sie nicht zum Mitglied der Sektion an 
der Ostberliner Akademie erkoren, dem Un-
verzagt vorstand und dem andere Direktoren 
der Forschungsstellen angehörten.12 Waren 
es politische Probleme im von der SED do-
minierten System, die sie belasteten? Ihre 
Leistungen fanden hohe Anerkennung, so von 
ihrem Nachfolger anlässlich des 25-jährigen 
Jubiläums des Museums formuliert (Gramsch 
1978, 49). Später berichtet derselbe: „Kramer 
gehört zweifellos zu den herausragenden Per-
sönlichkeiten der brandenburgischen Ur- und 
Frühgeschichtsforschung und der Bodendenk-
malpfl ege im 20. Jahrhundert […]“ (Gramsch 
2013, 653).

Sigrid Dušek (1937–2009)

Der Werdegang von Sigrid Dušek führte ziel-
strebig, mit Erfahrungen auch in der Slowakei, 
auf die Höhe der thüringischen Landesarchäo-
logie, wenn auch der Umbruch 1989/90 dabei 
begünstigend wirkte, um sie aus der Stellver-
treterposition an die Spitze zu bringen. Ihre 
fachlichen Leistungen waren bereits zu den 
Zeiten davor höchst beeindruckend.
Am 18. September 1937 wurde Sigrid Albert in 
Erfurt als Tochter eines Bauingenieurs und des-
sen Frau geboren. Die Schulbildung erhielt sie 
von 1943 bis 1951 in Erfurt und schloss sie mit 
dem Abitur an einer dortigen Oberschule ab. 
Bereits in der Oberschulzeit absolvierte sie ein 
Grabungspraktikum am Museum für Ur- und 
Frühgeschichte in Weimar.13 Vor dem Studium 
trat sie gemeinsam mit ihrer späteren Kommi-

12 Hinweis von Dr. B. Gramsch Januar 2021, der auf 
persönliche Aussagen von Kramer beruht und für 
den ich ihm danke.

13 Dušek Promotion: Promotionsvorgang zu Sigrid 
Dušek: Philosophische Fakultät 02, Prom., Nr. 55. 
Archiv Humboldt-Universität zu Berlin, Bl. 87.

Abb. 1. Dr. Sieglind Kramer mit ihrem Mitarbeiter Rolf 
Breddin, Dezember 1958 (B. Gramsch).
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litonin Gisela Schaff rath ein einjähriges Vor-
praktikum am genannten Museum an, das unter 
der Leitung von Prof. Günter Behm-Blancke 
stand. An der Berliner Humboldt-Universität 
studierte sie unter Prof. Karl-Heinz Otto von 
1956–60. Otto betreute ihre Diplomarbeit mit 
dem Titel „Die Waff enbeigaben in den Gräbern 
der kaiserzeitlichen Elbgermanen (1.–4. Jh.) an 
Hand charakteristischer Fundplätze“, die mit 
„Gut“ bewertet wurde. Ihr Examen schloss sie 
insgesamt mit dieser Note ab.

Anschließend erhielt sie eine Anstellung als 
Assistentin am Weimarer Museum unter 
Behm-Blancke. Hier setzte sie ihr gewähltes 
Forschungsgebiet fort und untersuchte auf dem 
Siedlungsplatz bei Gera-Tinz Reste von Eisen-
schmelzöfen, deren Ergebnisse sie zügig zur 
Veröff entlichung führte (Dušek 1967). Mit der 
Ausgrabung eines spätslawischen Gräberfel-
des wandte sie sich einem neuen Forschungs-
feld zu, das Grundlage ihrer Dissertation „Das 
spätslawische Gräberfeld von Espenfeld, Kreis 
Arnstadt: Untersuchungen zur Geschichte und 
Kultur der späten Slawen im deutsch-slawi-
schen Kontaktgebiet westlich der Saale“ unter 
der Betreuung von Otto wurde. Zweitgutachter 
war Behm-Blancke. Die Promotion erfolgte im 
Oktober 1970 mit der Gesamtbewertung „Mag-

na cum laude“.14 Otto hob einschätzend hervor: 
„Die umfassende Auswertung des ausgegrabe-
nen Gräberfeldes von Espenfeld, die bemer-
kenswerten Quellen- und Literaturkenntnisse 
und die kundige Handhabung der Methode be-
zeugen die Fähigkeit der Verf. zur forschenden 
wissenschaftlichen Arbeit“ 15. Behm-Blancke 
wertete abschließend: „Die Slawenforschung 
im deutsch-slawischen Kontaktgebiet hat durch 
die Dissertation neue Impulse erhalten, die für 
die … Frühgeschichtsforschung von großem 
Wert sind“ 16 . Hervorgehoben wird von den 
Gutachtern die interdisziplinäre Einbezie-

14 Dušek Promotion: Promotionsvorgang zu Sigrid 
Dušek: Philosophische Fakultät 02, Prom., Nr. 55. 
Archiv Humboldt-Universität zu Berlin, Bl. 18.

15 Ebd., Bl. 33

16 Ebd., Bl. 48

hung von mediävistischen, onomastischen und 
volkskundlichen Quellen. Diese Interdiszipli-
narität zeichnet ihren weiteren Werdegang in 
Zusammenarbeit auch mit naturwissenschaft-
lichen Fächern aus (Jäger 2010, 237). Die Pu-
blikation der Dissertation lag kurz danach vor 
(Dušek 1971).

Bereits im Jahr vor der Promotion weitete sich 
der geografi sche Horizont ihrer Tätigkeit mit 
ihrem Umzug nach Nitra. Als geschiedene 
Frau und Mutter eines Sohns heiratete sie den 
slowakischen Archäologen Mikolaš Dušek 
(1913–1994). Sie war von Mitte 1969 an als 
Archäologin am selben Institut wie ihr Mann 
angestellt, dem Archäologischen Institut der 
Slowakischen Akademie der Wissenschaf-
ten in Nitra. Gemeinsam mit ihm übernahm 
sie die Leitung der Ausgrabung eines kelti-
schen „Fürstensitzes“ in einem junghallstatt-
zeitlichen Burgwall auf dem Berg Molpír bei 
Smolenice. Die Auswertung der Keramik und 
deren Publikation (Dušek/Dušek 1984) führte 
zur Erlangung des Titels Kandidat der Wis-
senschaften (CSc) an der Slowakischen Aka-
demie der Wissenschaften. Weitere archäolo-
gische Untersuchungen in der südwestlichen 
Slowakei stehen für ihr dortiges Arbeitsleben. 
Hervorzuheben ist ihre Zuständigkeit am ar-
chäologischen Institut der slowakischen Aka-
demie für die Modernisierung der Abteilung 
Wissenschaftlich-technische Information und 
den Aufbau eines ČSSR-weiten Bibliotheks-
Informationssystems (Leube 2010, 167).17

Mit der Rückkehr an das thüringische Museum 
für Ur- und Frühgeschichte 1979 setzte sie ihre 
Tätigkeit in Thüringen fort. Reich an Berufs- 
und Lebenserfahrung als Mutter zweier Söhne 
wurde sie zur stellvertretenden Direktorin un-
ter Dr. Rudolf Feustel ernannt. Sie konnte an 
ihre früheren Aktivitäten und Erfolge in Thü-
ringen anknüpfen (Abb. 2). Ihre Untersuchun-
gen auf der Siedlung und dem Töpfereizentrum 
von Haarhausen waren beeindruckend. Sie 
legten die Grundlage für ihre spätere Habilita-

17 Leube 2010, 167–169: Sigrid Dušek – weitgehend 
von ihr selbstverfasster Text.
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tion 1993 an der Hallenser Universität (Dušek 
1992). Einen methodisch wichtigen Impuls zur 
experimentellen Archäologie gab sie, indem sie 
Brennversuche in rekonstruierten Töpferöfen 
von Haarhausen durchführen ließ (Dušek u. a. 
1986). Ihrer Initiative ist es zuzurechnen, dass 
wichtige Teile des umfänglichen Nachlasses 
von Behm-Blancke später der wissenschaft-
lichen Fachwelt zugänglich gemacht wurden. 
Im Innenbereich ihrer Wirkungsstätte hat sie 
die Umstrukturierung und Modernisierung des 
Bereichs Information und Dokumentation be-
gonnen und 1987 die EDV-gestützte Informa-
tik eingeführt (Leube 2010, 167).

Da Dušek im politischen System der DDR 
nicht exponiert war und keiner Partei angehört 
hatte, führte ihre Karriere sie nach 1990 – im 
Alter von gut 50 Jahren – zum Direktorat des 
Museums und 1994 zur Landesarchäologin 
von Thüringen. Bereits in den ersten Jahrzehn-
ten ihrer berufl ichen Entwicklung zeigte sich 
ihre Vielseitigkeit und Fähigkeit zur interdis-
ziplinären Vernetzung im Fach. Im Jahr 1990 
wurde sie zum korrespondierenden Mitglied 
des DAI ernannt. Mit ihrer kompetenten und 
kollegialen Ausstrahlung hat sie bereits vor 
1990 besondere Führungsqualitäten bewiesen 

und durch ihre wissenschaftlich-organisatori-
schen Fähigkeiten nicht nur in Thüringen sehr 
erfolgreich gewirkt.

Edith Hoff mann (* 1929)

Der Werdegang der zukünftigen Professorin 
ist eng mit der Leipziger Universität verbun-
den, an der sie maßgeblich daran beteiligt war, 
den Erhalt des Faches trotz aller Schwierig-
keiten in den 40 Jahren ihrer Zugehörigkeit zu 
dieser Hochschule zu gewährleisten.
Edith Ludewig wurde am 7. September 1929 
als Tochter eines Gastronomen und dessen 
Ehefrau in Dresden geboren. Ihr Schulbesuch 
begann 1936, den sie 1948 mit dem Abitur be-
endete.18 Sie bemühte sich zunächst vergeblich 
um einen Studienplatz, um auf Anraten ihrer 
Lehrerin Oberschullehrerin im Fach Germanis-
tik/Geschichte zu werden. Sie überbrückte die 
Zeit in Anstellungen und Aktivitäten bei den 
Landesvorständen gesellschaftlicher Organisa-
tionen. In Anerkennung ihres Einsatzes gelang 
es ihr, im Herbst 1950 an der Leipziger Univer-
sität, Philosophische Fakultät, für die Fächer 
Germanistik und Geschichte nachimmatriku-
liert zu werden (Hoff mann/Wetzel 2017, 11).19

Seit März 1949 war mit der Berufung des 
66-jährigen, pensionierten Professors Fried-
rich Behn aus Mainz auf die außerordentliche 
Professur für Vor- und Frühgeschichte an die 
Leipziger Universität das Studium des ar-
chäologischen Faches dort möglich. Mit Hilfe 
von Behn gelang es Hoff mann, sich auf dieses 
Fach umschreiben zu lassen und als Neben-
fach Ethnographie zu belegen. Als Assistent 
am Lehrstuhl wurde Dr. Gerhard Mildenber-
ger im Juli 1949 eingestellt, was für die Aus-
bildung der fast 25 Hauptfachstudierenden zu 

18 Professorenkatalog der Universität Leipzig, https://
research.uni-leipzig.de/catalogus-professorum-lip-
siensium/ (10.02.2021).

19 Dr. G. Wetzel (Cottbus) gilt mein Dank für die 
Möglichkeit, das Manuskript zur Geschichte des 
Fachlehrstuhls bzw. -bereichs an der Leipziger 
Universität auszugsweise nutzen zu können, sowie 
dafür, mir Hinweise zur Lebensgeschichte seiner 
Lehrerin E. Hoff mann gegeben zu haben.

Abb. 2. Dr. Sigrid Dušek (Mitte) im Gespräch mit Gi-
sela Gustavs und Dr. Günter Wetzel, Mai 1992 (Privat-
archiv R. Coblenz).
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Zeiten von Behns Wirkungszeit bedeutend 
war. Mildenberger wurde mit seiner Berufung 
auf eine Dozentur am Lehrstuhl, gefolgt von 
einer Professur mit Lehrauftrag in Vor- und 
Frühgeschichte (Hoff mann/Wetzel 2017, 20–
21) auch entscheidend für die fachliche Ent-
wicklung von Hoff mann. 1954 legte sie das 
Examen im Haupt- und Nebenfach mit der 
Note „Sehr gut“ ab und begann nach der An-
stellung als wissenschaftliche Assistentin am 
Institut für Vorgeschichte der Karl-Marx-Uni-
versität (KMU) mit der Arbeit an der Disser-
tation unter der Betreuung von Mildenberger. 
Nach Fertigstellung der Arbeit zum Thema 
„Die Bandkeramik in Sachsen“ wurde diese 
von Behn und Mildenberger positiv begutach-
tet. Die Promotion mit der Note „Magna cum 

laude“ erfolgte im März 1959, gefolgt von der 
Beförderung zur Oberassistentin.20

Der Druck innerhalb der Universität auf eine 
Orientierung zum historischen Materialismus 
wurde im Sinn der Lehrfreiheit vom bisheri-
gen Lehrkörper abgewehrt (Hoff mann/Wet-
zel 2017, 81).21 Nach Behns altersbedingtem 
Ausscheiden im August 1958 und mitten in 
diesen Entscheidungsprozessen um die Neu-
besetzung der Professur fühlte sich Milden-
berger wohl nicht ausreichend berücksichtigt 
und verließ die DDR im März 1959.
Hoff mann hatte sich schon vor dem Studium in 
politischen Organisationen engagiert. Bis 1959 
war sie aktives Mitglied der CDU, u. a. Mitglied 
des Vorstands der CDU-Hochschulgruppe und 
CDU-Stadtverordnete.22 Sie heiratete den Rus-

20 Professorenkatalog der Universität Leipzig, https://
research.uni-leipzig.de/catalogus-professorum-lip-
siensium/ (10.02.2021).

21 Angemerkt sei, dass sich seit dem XX. Parteitag 
der KPdSU 1956 mit der „Geheimrede“ von Chru-
schtschow auch unter den Geisteswissenschaftlern 
der DDR-Universitäten politische Debatten zu 
Fragen des Marxismus-Leninismus, der obligatori-
scher Bestandteil in der Lehre war, geführt wurden. 
Diese werden auch in den archäologischen Fächern 
an der Leipziger Universität spürbar gewesen sein 
(s. dazu Dietrich 2019, 649–662).

22 Professorenkatalog der Universität Leipzig, https://
research.uni-leipzig.de/catalogus-professorum-lip-
siensium/ (10.02.2021).

sisch-Dozenten der KMU, Lothar Hoff mann, 
ihr gemeinsamer Sohn wurde 1960 geboren.
Die Fakultät bemühte sich um eine Neubeset-
zung der Professur, zumal seit Anfang der 50er-
Jahre wohl begründete Gerüchte existierten, 
dass das Leipziger Institut für die Ausbildung 
von Hauptfachstudierenden in prähistorischer 
Archäologie ausgeschlossen werden sollte. 
Schließlich wurde Dr. Heinz Arno Knorr im 
September 1961 zum Professor mit Lehrauf-
trag für die Fächer Ur- und Frühgeschichte 
sowie Museumskunde ernannt, von 1969–74 
war er als außerordentlicher Professor beru-
fen.23 Mit dieser Lösung begann für das Leip-
ziger Institut auch die Einbindung in die Lehre 
der Fachschule für Museumskunde. Bereits im 
Herbst 1960 wurde an der KMU turnusmäßig 
im Wechsel mit den drei anderen Universitäten 
eine Gruppe von neun Studierenden als ange-
hende Archäologen immatrikuliert. Wenn auch 
Behn bis Ende 1962 kommissarischer Direktor 
blieb, war Hoff mann mit der Verantwortung 
betraut, deren Studienbeginn zu gewährleisten 
(Hoff mann/Wetzel 2017, 100). Zwischen dem 
Landesmuseum für Vorgeschichte in Dresden 
und dem Institut bestand seit 1948 eine ver-
traglich vereinbarte Partnerschaft, sodass die 
praktische Ausbildung in Archäologie auf diese 
Weise über Jahrzehnte unterstützt wurde.24

Hoff manns Ernennung zur Dozentin und die 
Erteilung der „Facultas docendi“ im Jahr 
1968 waren Ausweis für ihre Leistungen in der 
Lehre und festigten ihre Stellung am Institut 
bzw. am Lehrbereich Urgeschichte und Alte 
Geschichte. Mit der dritten Hochschulreform 
1968 wurde das vollzogen, was sich seit den 
1950er Jahren andeutete: An der KMU wur-
de das Hauptfachstudium in Ur- und Frühge-
schichte eingestellt und nur noch an der Berli-
ner und der Hallenser Universität angeboten. 
Es verblieben vor allem die Pfl icht- und fakul-
tativen Lehrveranstaltungen für die angehen-

23 Ebd. (10.02.2021).

24 Der Direktor des Museums, W. Coblenz, habilitier-
te sich an der Leipziger Universität. Er erhielt dort 
1980 eine Honorarprofessur (Kleine Mitteilungen, 
Ausgrabungen und Funde 25, 1980, 222).
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den Diplomhistoriker und Geschichtslehrer 
sowie an die Fachschule für Museumskunde.
Ihre Dissertation – ein Standardwerk zur 
Bandkeramik in Sachsen – lag vier Jahre 
nach ihrer Promotion gedruckt vor (Hoff mann 
1963). Dieses Forschungsthema vertiefte sie 
mit mehreren Beiträgen zu Bestattungs- und 
Fragen zum Ritus des frühen Neolithikums 
(z. B. Hoff mann 1973). Ihre Zusammenarbeit 
mit dem Leipziger Völkerkundemuseum hat 
sich in einer Monographie (Hoff mann/Trei-
de 1976) und weiteren Aufsätzen niederge-
schlagen, hervorzuheben die zur zyprischen 
Sammlung von M. Ohnefalsch-Richter (zu-
letzt Hoff mann 1968) (Abb. 3).
Hoff mann wandte sich dann dem Thema ihrer 
Dissertation zur Promotion B zu, die sie 1979 
vorlegte: „Untersuchungen zur agrarischen 
Revolution der Produktivkräfte im Vorderen 
Orient. Die Entstehung von Bodenbau und 
Viehzucht.“ Gutachter waren die Professoren 
bzw. Historiker Rigobert Günther und Wer-
ner Berthold sowie der Prähistoriker Heinz 
Grünert. Dies zeigt ihre Hinwendung zu theo-
retischen Fragen der Urgeschichte (Hoff mann 
1982; 1983). Eine weitere Facette ihrer wis-

senschaftlichen Arbeit ergab sich aus ihren 
Untersuchungen zur Forschungsgeschichte 
des Faches, hervorzuheben sind ihre Arbeiten 
zum Ort ihrer eigenen Tätigkeit, der KMU 
(z. B. Hoff mann 1985).
Nach erfolgter Habilitation (Promotion B) 
wurde E. Hoff mann auf eine ordentliche Pro-
fessur für Ur- und Frühgeschichte berufen; 
ihre Emeritierung erfolgte im September 
1990. Was sie im Rahmen der Universität aus-
zeichnete, ist ihre kontinuierliche Aktivität in 
universitären Gremien. Im Jahr 1966 trat sie 
in die SED ein, von 1979–84 war sie Mitglied 
der SED-Parteileitung der Sektion Geschichte. 
Funktionen bekleidete sie auch in der Univer-
sitätsgewerkschaftsleitung, z. B. war sie von 
1972–77 Vorsitzende des Frauenausschusses 
der KMU. In der Historiker-Gesellschaft der 
DDR war sie als Sekretärin und später als 
stellvertretende Vorsitzende des Fachgrup-
pe Ur- und Frühgeschichte tätig.25 Sie erhielt 
für die regen Tätigkeiten acht Auszeichnun-
gen, darunter die Verdienstmedaille der DDR 
(1973) und die Ehrennadel der KMU (1977).26

Im Rückblick ihrer Zeit an der Leipziger Uni-
versität wird deutlich, dass die Wendungen 
am Institut in der Philosophischen Fakultät 
bzw. am Bereich innerhalb der Sektion Ge-
schichte sie immer wieder herausforderten. 
Ihre Fähigkeit, sich mit Geschick und Kom-
promissbereitschaft für den Erhalt ihres Fa-
ches an der Leipziger Alma mater mit Erfolg 
einzusetzen, durchzieht ihre gesamte Dienst-
zeit. Es ist teils bedauerlich, dass ihre Fähig-
keiten für die fachwissenschaftliche Ausbil-
dung in Archäologie von 1968 an nicht voll 
genutzt werden konnten, dass sie aber ihre 
Lehrbegabung erfolgreich auch danach ein-
setzen konnte. Ihre Forschungsinteressen 
bewegten sich entlang diesen Anforderun-
gen. Ihr Laudator zum 60. Geburtstag und 
Pendant der Alten Geschichte im Bereich, 
Rigobald Günther, erwähnt „[…] ihre Aus-

25 Weitere Angaben: s. Professorenkatalog der Uni-
versität Leipzig. https://research.uni-leipzig.de/ca-
talogus-professorum-lipsiensium/ (10.02.2021).

26 Ebd. (10.02.2021).

Abb. 3. Prof. Edith Hoff mann, Mai 1977 (Privatarchiv 
E. Hoff mann).
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strahlungskraft als Mensch schlechthin und 
als Pädagogin“ (Günther 1989, 344).

Resümee

Ein Blick zurück zu dem eingangs erörterten 
Anteil von wissenschaftlich ausgebildeten 
Fachfrauen in der DDR führt zu der Frage, 
welchen Anteil sie in hohen Führungsposi-
tionen des Faches hatten. Nach der hier an-
gewandten Defi nition von Spitzenpositionen 
ergibt die Schätzung, dass an den fünf For-
schungsstellen der Bodendenkmalpfl ege im 
Verlauf von 40 Jahren insgesamt ca. zehn Mal 
diese Positionen neu besetzt wurden, darun-
ter einmal von einer Frau: Sieglind Kramer; 
Sigrid Dušek war 1990 als stellvertretende 
Direktorin in einer Startposition für die Neu-
besetzung nach 1990. Bei den Universitäts-
professuren des Faches gab es ca. acht Beru-
fungen, eine Professur erhielt eine Frau: Edith 
Hoff mann. Am Akademieinstitut wurde die 
Position des Direktors zweimal neubesetzt: 
beide Male durch Männer. Rechnerisch ergibt 
das einen ca. 17 %-igen Frauenanteil an Spit-
zenpositionen in der prähistorischen Archäo-
logie in der DDR, die Weimarer stellvertreten-
de Direktorin mitgezählt. Das bedeutet, dass 
die Chance einer Absolventin, eine solche 
Karriere zu machen, gegenüber den männ-
lichen Kommilitonen etwa halb so groß war. 
Grundlage für einen solchen Aufstieg waren 
kurzgefasst: 1. die fachliche Spitzenquali-
tät und herausragende Leitungsfähigkeiten, 
2. die fachpolitische Überzeugungskraft und 
politische „Zuverlässigkeit“ sowie 3. die zeit-
historischen Umstände. Bei den drei hier vor-
gestellten Frauen überwogen unterschiedliche 
Merkmale. Weitere forschungsgeschichtliche 
Untersuchungen mögen die Gewichtung da-
bei verschieben.
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